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Berlin den 1. Juni. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Prinzen Otto 
Friedrich von Schönburg-Waldenburg in 
Leipzig den St. Johanniter-Orden zu verleihen; an 
Stelle des nach ſeinem Wunſche in der ſeitherigen 
Amtseigenſchaft an die Regierung zu Erfurt verſetz⸗ 
ten Regierungs⸗Präſidenten von Gerlach den ſeit⸗ 
herigen Geheimen Ober-Finanz-Rath Freiherrn von 
Patow zum Präſidenten der Regierung in Köln 
zu ernennen; und dem Geheimen expedirenden Se⸗ 
cretair bei der General⸗Lotterie⸗Direktion, Schütze, 
den Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. 


Der Wirkliche Geheime Ober-Regierungs⸗Rath 
und Regitrungs-Präſtdent von Wißmann iſt 
nach Frankfurt a. O. abgereiſt. 


(Mahl- und Schlachtſteuer.) Wir find 
Herrn von Bülow-Cummerow noch einige Worte 
über den zweiten Theil feiner politiſchen Abhandluns 
gen ſchuldig geblieben. Können wir uns nicht ganz 
mit ſeinen politiſchen Anſichten befreunden, fo wird 
uns die Annäherung doch leichter gemacht, ſobald 
es ſich um finanzielle Punkte handelt. Ziehen wir 
auch manches ab, was Herr v. B. ſagt, nur weil 
er glaubt, daß es, ſo geſagt, an geeigneter Stelle 
den erwünſchten Eindruck mache; haben wir freilich 
auch Urſache, uns zu freuen, wenn nur ſchon der 
Standpunkt erreicht wäre, welchen er einnimmt, ſo 
können wir doch nicht uns mit ſeiner politiſchen Stel⸗ 
lung verſchmelzen. Er iſt, wie er uns noch neu⸗ 
lich in ſeiner Erklärung geſagt hat, Ariſtokrat, zwar 
„ein freiſinniger“, aber doch Ariſtokrat. Wenn 
bloß des Beſitzes, fo ließe es ſich mit ihm abfinden. 


aber nicht mit dem der Geburt, d. h. mit dem Manne 
der Vorrechte ohne entſprechende Leiſtungen, am 
wenigſten ſo lange nicht der gegenüber ſtehenden 
Maſſe entſprechende Rechte geſichert ſind. Trotzdem 
bleibt die Wirkſamkeit eines ſolchen Publiziſten höchſt 
ſchätzbar; werthvoll gerade dadurch, weil er auf 
der anderen Seite ſteht und dieſer das Bedürfniß 
einer Vermittlung mit dem Volke anſchaulicher zu 
machen vermag, als jeder Andere. Wo er aber 
die finanzielle Seite beleuchtet, gewinnt er eine all⸗ 
gemeine Bedeutung und iſt auch allſeitiger Anerken⸗ 
nung gewiß, nur mit Ansnahme derer, welche die 
Mißbräuche wollen, entweder weil ſie Nutzen dar⸗ 
aus ziehen, oder weil ihrer beſchränkten Aengſtlich⸗ 
keit oder ihrer Trägheit jede Aenderung überhaupt 
zuwider iſt. In der zweiten jener eben angeführten 
Abhandlungen entwickelt Hr. v. B. die Ungebühr⸗ 
lichkeit der Mahl- und Schlachtſteuer und die mei⸗ 
ſten Blätter haben bereits Auszüge aus den dort 
enthaltenen Daten gebracht. Hr. v. B. verwirft 
namentlich vier Steuern, das Salzmonopol, die 
Stempelabgabe, die Gewerbeſteutr und die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer. Von dieſen vier läßt ſich am 
wenigſten die Stempelabgabe und die Mahl- und 
Schlachtſteuer vertheidigen. Die erſte drückt den 
Verkehr und verlangt alſo mindeſtens eine Ermäßi⸗ 
gung, die andere iſt im Widerſpruch mit der Rück⸗ 
ſicht, welche der Staat aus Politik und Recht ge⸗ 
gen den armen Mann haben muß. Es wäre un⸗ 
billig, gegen alle Mängel zugleich den Krieg zu 
führen, und wenn auch das nicht, doch die Abſtel⸗ 
lung Aller auf einmal zu verlangen. Kein Staat 
kann auf einmal einen ſo bedeutenden Theil ſeiner 
Einkünfte Preis geben. Mit Recht wird daher zu⸗ 
nächſt diejenige Steuer hervorgehoben, welche am 
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meiſten auf der Armuth laſtet, zumeiſt gegen 
diejenigen gerichtet iſt, welche die geringſten Wi⸗ 
derſtandskräfte beſitzen. Wenn man unſer gan⸗ 
zes Steuer-Syſtem betrachtet, ſo begreift man 
nicht, wie die Schlacht- und Mahlſteuer nur aufs 
kommen, geſchweige ſich ſo lange halten konnte. 
Sie iſt die einzige, die geradezu im Widerſpruch mit 
dem ganzen Syſteme ſteht. Sie iſt im Widerſpruch 
damit, ſowohl weil ſie eine Unterſcheidung macht 
zwiſchen Stadt und Land, nach dem Sitz der Be— 
wohner ein verſchiedenes Maaß feſtſtellt, als auch 
darin, weil ſie Barrieren im Lande aufrichtet, wäh— 
rend es das Streben der Geſetzgebung iſt, die Barrie⸗ 
ren an den Gränzen niederzureißen. Wir loben an 
der Gränze den Fortſchritt, indem wir der Befreiung 
des Verkehrs allen möglichen Vorſchub leiſten, und 
kehren im Herzen des Landes zur Vorzeit zurück, 
indem wie die Städte von dem ſie umgebenden Lande 
abſperren. Außer dieſen beiden Gründen verwirft 
Hr. v. B. die Steuer noch, weil ſie zum Trunk 
und Pauperismus führt, indem ſie die erſten Lebens— 
bedürfniſſe vertheuert. Es ließen ſich noch mehr 
Gründe dagegen anführen; ſo z. B. daß die Steuer 
nicht bloß in Bezug auf Stadt und Land, ſondern 
auch in ſich auf keinem richtigen Prinzipe beruhe, 
indem ſie die Familien am ſtärkſten trifft, welche 
die meiſten Köpfe zählen und gewöhnlich die am we— 
nigſten Wohlhabenden ſind; indem ſie ungewöhnlich 
große Erhebungs-Koſten erfordert und nicht bloß 
den Produktiv-Verkehr hemmt, ſondern auch den 
Sechandel benachtheiligt, da fie die Verprovianti— 
rung der Schiffe vertheuert. Aber es reichen ſchon 
vollkommen die Gründe der unrichtigen Vertheilung 
und der zu großen Belaſtung der Armen hin, um 
der Steuer jede Vertheidigung zu entziehen. Wäre 
die Kontrolle der Beſteuerung Sache des Volks oder 
der Provinzial- Vertretung, ſo würde eine normale 
Umgeſtaltung ſich bald von ſelbſt herausſtellen; da 
dies nicht der Fall, bleibt es nur der Preſſe anheim— 
geſtellt, darauf hinzuarbeiten. Es iſt keine Ent⸗ 
ſchuldigung, eine Steuer, falls ſie prinzipwidrig 
und ſchädlich, beſtehen zu laſſen, bloß weil die lange 
Gewohnheit ihre Unrichtigkeit vergeſſen gemacht hat. 
Die Haupſache iſt, zu unterſuchen, ob dieſe Un— 
richtigkeit nicht ſchädliche Folgen fortwährend nach 
ſich zieht. Iſt dies der Fall, fo iſt die Abhülfe je 
eher, deſto beſſer, trotz dieſer Gewohnheit zu ſchaf— 
fen. Niemand hat noch geläugnet, daß es Pflicht 
iſt, die erſten Lebensbedürfniſſe fo wohlfeil als mög- 
lich zu geben und zwar Pflicht des Staats für ſich 
und das Volk. Der Arme, welcher kein Recht an 
den Staat geltend macht, als zu leben, hat we— 
nigſtens das Recht, dies auch in vollem Maße 
gewährt zu erhalten. Die Vertheuerung der Les 
bensmittel führt aber auch die Vertheuerung der 


Arbeit unbedingt nach ſich, und dieſe — Verkür⸗ 


zung der Induſtrie, alſo einer Haupt⸗Quelle des 
National-Wohlſtandes und der Staats-Einnah⸗ 
me. Die Induſtrie iſt weſentlich auf die Städte bee 
ſchränkt, ihr Gedeihen von der Billigkeit der herge— 
ſtellten Erzeugniſſe abhängig, alſo von der Arbeit. 
Da der Arbeiter aber leben muß, ſo hängt der Lohn, 
alſo auch der Preis der Waare von den nothwen⸗ 
digſten Lebensmitteln ab. Aus dieſem Grunde ver⸗ 
langt die Engliſche Fabrik die freie Korneinfuhr und 
Hr. v. B. weiſt nach, daß in Berlin das Brod — 
theurer iſt, als in London. Daß die Theuerung in 
den Städten nebenbei zur Unmoralität führen muß, 
iſt ein Grund mehr, der gegen die Steuer in die 
Waagſchale fällt. Jede Erſchwerung in der Anſchaf— 
fung der nothwendigſten Lebensmittel führt zum Ge⸗ 
nuſſe jenes Reizmittels, welches den Magen, wenn 
nicht beſchwichtigt, ſo doch betäubt, zum Trunk; 
während zugleich der Unterſchied des Preiſes in Stadt 
und Land den natürlichen Antrieb zur Defraudation 
befördert. Alſo eine doppelte Unmoralität, welche 
ſo den Körper wie den Charakter verdirbt. Herr 
v. B. ſchlägt als Erſatz der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer die Ausdehnung der Klaſſenſteuer auch auf dit 
Städte vor. Dadurch würde allerdings allen jenen 
Beſchwerden am Leichteſten geholfen, indem die Laſt 
nur auf die vertheilt würde, welche ihr am Beſten 
gewachſen wären und der Verkehr diejenige Erleich— 
terung erhalten würde, welche er verlangen kann. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, warum man von Haus aus 
von dieſer gleichmäßigen Vertheilung der Steuer 
auf Stadt und Land abgewichen iſt, da man kaum 
einen Grund in der Rückſicht finden mag, daß es 
ſchwer ſei in den Städten das Vermögen, welches 
die Klaſſifizirung beſtimmt, abzuſchätzen. Es kommt 
nur darf an, den Kommunen die Vertheilung ihres 
Steuer-Quotums ſelbſt zu überlaſſen, es ihnen zu 
überlaſſen, die gleiche Summe durch eine Klaffen= alfo 
Einkommenſteuer aufzubringen, die jetzt die Mahl— 
und Schlachtſteuer dem Staate einbringt. Wenn da⸗ 
gegen auf der andern Seite das Princip angerühmt 
wird, jeder Provinz ein gewiſſes Steuer-Quotum auf⸗ 
zugeben, welches ſie ſelbſt unter ſich theile, ſo wä— 
ren wir zwar mit der Vertheilung ſelbſt einverſtan— 
den, die Erfahrung lehrt uns aber, der Aufgabe des 
Quotums ſelbſt nicht zu trauen, ſofern deſſen Feſt⸗ 
ſetzung nicht unter ſtändiſcher Zuziehung erfolgt. Es 
iſt erſt in neueſter Zeit wieder hervorgehoben worden, 
daß die Grundſteuer keineswegs gründlich, d. h. nach 
richtigem Verhältniß, regulirt ſei und daß die Rheine 
provinz dadurch gegen die übrigen Landestheile be— 
nachtheiligt ſei, bekanntlich ein Satz, der ſchon von 
Herrn Hanſemann in ſeinem erſten Werke ausge— 
führt wurde, und der keineswegs noch eine Wider- 
legung erfahren hat. Wie es denn überhaupt in⸗ 
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tereſſant iſt, daß die meiften jener ſtaatsökonomi⸗ 
ſchen Vorſchläge, welche wir in der neueſten Zeit 
haben auftauchen ſeben, ſchon ihre Grundlage, wie 
ihren Beweis in jenem noch immer zeitgemäßen Werke 
finden und wie denn namentlich Herr von B. viel 
Verwandtliches mit Herrn Hanſemann hat, wenig⸗ 
ſtens inſofern ſie Beide die Politik auf das praktiſche 
Terrain hinüberſpielen, und wenn auch in den hö— 
hern Theorieen von einander abweichen, aber doch 
Berührungspunkte genug in dem finden, was Beide 
als das Möglich⸗Erreichbare, wenn auch nicht als 
lein Wünſchenswerthe erkennen. Nur daß bei Hrn. 
v. B. die Zahlen in der zweiten Reihe ſtehen, Han— 
ſemann aber hauptſächlich mit Zahlen ſchlägt, und 
da dieſe beſſer treffen, deſto ſchlagender iſt. 


Berlin den 31. Mai. Ueber die bereits ge— 
meldete Ankunft und den Aufenthalt Sr. Majeflät 
des Kaiſers von Rußland hierſelbſt ſind wir im 
Stande, nachträglich noch Folgendes mitzutheilen: 
Se. Majeſtät trafen nebſt Gefolge am 26ſten, früh 
um 8 Uhr, hier ein und ſtiegen in dem Ruſſiſchen 
Geſandtſchafts⸗Hotel unter den Linden ab, woſelbſt 
Sie ſofort nach Ihrer Ankunft dem Gottesdienſte 
in der Griechiſch-katholiſchen Kapelle beiwohnten, 
Hierauf ſtatteten Allerhöchſtdieſelben den Prinzeſſin— 
nen von Preußen und Karl Königl. Hoheiten Be— 
ſuche ab und begaben ſich ſodann mit dem nächſten 
Eiſenbahnzuge nach Potsdam, woſelbſt Sie Mit⸗ 
tags gegen 12 Uhr anlangten und von Sr. Maje- 
ſtät dem Könige empfangen wurden. Nach daſelbſt 
eingenommenem Diner brachten Seine Kaiferliche 
Majeſtät den Nachmittag meiſt im Geſpräche mit 
des Königs Majeſtät zu; Abends 9 Uhr trafen beide 
Monarchen wieder in Berlin ein. Am 27ften kurz 
nach 7 Uhr reiſten Se. Majeſtät der Kaiſer mit der 
Anhaltiſchen Eiſenbahn von hier wieder ab, nad)- 
dem Allerhöchſtdieſelben von des Königs Majeſtät 
und den gegenwärtig hier anweſenden Königl. Prin- 
zen, welche ihren erlauchten Verwandten auf dem 
Bahnhoſe erwarteten, Abſchied genommen hatten. 
Die Reife geht zunächſt über Münſter, Weſel, Ems 
merich nach dem Haag. 

So eben empfangen wir folgende telegraphiſche 
Depeſche: 

Haag den 30. Mai. Se. Majeſtät der Kaiſer 
von Rußland iſt heute früh um 10 Uhr hier ange⸗ 
kommen. (Allg. Preuß. Ztg.) 

Berlin. — Es iſt nicht begründet, wenn eis 
nige Zeitungen dem Dr. Geiger das Verdienſt zus 
ſchreiben, zuerſt bei jüdiſchen Mädchen eine ſoge⸗ 
nannte Einſegnung vorgenommen zu haben; Dr. 
Frankhelm, nunmehr Direktor der Friedrich 
Wilhelms⸗Schule in Breslau, hat mit großem Er- 
folg bereits vor 18 — 20 Jahren eine derartige Ein⸗ 


ſegnung in Königsberg in Preußen angeordnet, wo 
er als Prediger der jüdiſchen Gemeinde waltete. 
Eine Fortſetzung derartiger Thätigkeit wurde ihm 
damals nicht geſtattet, und da mehrere chriſtliche 
Geiſtliche jener Feierlichkeit in der Synagoge bei— 
gewohnt, ſo erfolgte auf ausdrücklichen Befehl des 
darüber ſehr indignirten Königs Friedrich Wilhelm III. 
die Anordnung, daß chriſtliche Geiſtliche bei Feier— 
lichkeiten in der Synagoge niemals mehr anweſend 
ſein ſollten. — Man glaubt hier, daß die famöſe 
Note sur bétat des forces navales de la Frauce 
denn doch nicht ohne geheime Zuſtimmung Ludwig 
Philipp's publicirt fer, der für die Intereſſen feiner 
Dynaſtie bekanntlich gern ein weiſes Juſtemilieu 
zwiſchen „herzlichem Einverſtändniß“ und „Popula⸗ 
rität“ hält. Bis auf den Herzog von Nemours, 
der wenigſtens von je her es für Königlich hielt, 
ſeine Affektionen zu verbergen, neigen ſich alle Söhne 
Ludwig Philipp's kriegeriſchen und nationalen Ten: 
denzen zu; fie find für diefe Partie ganz in die Fuß⸗ 
tapfen des Herzogs von Orleans getreten. — Herr 
v. Bülow hat die Feiertage zu einem kurzen Aus- 
fluge benutzt. — Unter unſern Politikern iſt große 
Freude, weil der Ritter Bunſen groß geſinnt die 
Erklärung abgegeben: er ſei nicht dafür, daß die 
Engliſche Liturgie bei uns eingeführt werde; 
ſo erzählen buchſtäblich ſonſt wohlunterrichtete Zei⸗ 
tungen. Soweit die uns zugekommenen Nachrich⸗ 
ten lauten, iſt die ganze Geſchichte mit dem „Eng— 
liſtren“ unſers althergebrachten proteſtantiſchen Got⸗ 
tesdienſtes lediglich ein flüchtiger Einfall, deſſen 
ernſtliche Durchführung niemals bei den zustehenden 
Behörden auf dem Tapete geweſen. Es hiehe doch 
wirklich die unſchuldigen Dorfſchaften und Landge⸗ 
meinden aufwiegeln, wollte man dergleichen Reor⸗ 
ganiſationen praktiſch in die Hand nehmen. — Man 
vernimmt, daß eine vielbeſprochene Stelle in Dahl— 
mann's Rede hier nach gewiſſer Seite böſes Blut 
gemacht, und man zeiht den berühmten Hiſtoriker 
der Undankbarkeit. 

Berlin. — Hier noch einiges Detail über die 
durchaus improviſirte Ankunft des Kaiſers von 
Rußland, von der ſelbſt der König erſt eine 
Stunde vor derſelben in Sansſouci durch einen Preu— 
ßiſchen Kurier unterrichtet wurde und die mit dem 
Schleier des Geheimnifles verhüllt war. Seinen Ge⸗ 
ſandten überraſchte der Kaiſer im — Schlafrock und 
grüßte den betroffenen Diplomaten mit der ihm ei⸗ 
genthümlichen, ermunternden Huld. Die Berliner, 
die bekanntlich Alles wiſſen, erzählen, der Kaiſer 
habe zu feinem Geſandten, als er ihn im Schlafrock 
getroffen, liebreich geſagt: „Lieber Meyendorff, 
nehmen Sie es nur ja nicht übel, daß ich Sie ſo 
früh incommodire und in Ihren wichtigen Arbeiten 
ſtöre.“ Auf dem Bahnhof erſchien der Monarch 
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um 11 Uhr in großer Preußischer Uniform mit dem 
Schwarzen Adler-Orden, etwas gealtert, kaum bes 
rührt von den Strapazen einer unerhört ſchnellen 
Reife im Wagen, wie immer grandios in der Er- 
ſcheinung und mit ſichtbarer Herablaſſung und Freund⸗ 
lichkeit die Berliner begrüßend. Der Empfang in 
Potsdam war überaus warm. Alle anweſenden 
Mitglieder der Königliche Familie ſchloß der erha— 
bene Gaſt in feine Arme und küßte ſie aufs herz⸗ 
lichſte. Gegen 8 Uhr des Abends (am 26. Mai) 
kam der Kaiſer zur Stadt in fein Geſandtſchaftsho⸗ 
tel, das eine harrende Menge umſtand, und ſchrieb 
Depeſchen bis 1 Uhr, wo ſie von einem Kurier nach 
Petersburg befördert wurden. Um 2 Uhr ſpeiſte 
der Kaiſer zur Nacht, und des Morgens am 27ſten 
Mai verließ er Berlin, nachdem des Abends vorher 
das Gefolge mit 14 Kurierpferden hier angekom⸗ 
men war. Die Reiſeroute und das Ziel erfährt 
ſelbſt die nächſte Dienerſchaſt erſt im Augenblicke der 
Abfahrt; außer den Herren von Adlerberg und 
von Orloff waren noch hier: Fürſt v. Waſil⸗ 
ſchikoff, Premier-Lieutenant und Flügel-Adju⸗ 
tant, und Dr. von Reinhold, Leibarzt des Kaiſers. 
Daraus, daß ein hieſiges Banquierhaus (J. M.) 
im Haag bedeutende Summen für die Chatoulle Sr. 
Maj. anzuweiſen hat, ſchließt man, daß der Kaifer 
bei ſeinen durchlauchtigſten Verwandten längere Zeit 
verweilen wird. Das Erſcheinen des Kaiſers in Lon⸗ 
don hätte übrigens im gegenwärtigen Augenblicke, 
wo die bekannten Joinville'ſchen Indiscretionen die 
Engliſche Preſſe gegen Franzöſtſche nationale Beſtre— 
bungen und Demonſtrationen ſehr polemiſch geſtimmt, 
eine ernſte Bedeutung. — In einigen politiſchen 
Kreiſen geht das Gerücht, daß während der ſpätern 
Anwefenheit des Kaiſers von Rußland in Deutſch⸗ 
land eine Art von Zuſammenkunft der Sou— 
veraine in Karlsbad ſtattfinden ſolle; da derglei— 
chen Zuſammenkünfte ohne Begleitung der Miniſte— 
rialkanzleien mehr Vergnügungsparticen find, fo 
wäre einem derartigen Congreſſe wenigſtens keine herz 
vorragende politiſche Wichtigkeit beizumeſſen. 

Breslau. — Die Erwählung des Weihbiſchofs 
Latuſſer zum Verweſer des Bisthums muß in 
Berlin ſehr günſtig aufgenommen werden, da Herr 
Latuſſek vielfache Garantien für ſeine gute und pa— 
triotiſche Geſinnung gegeben; er iſt ein kluger, welt— 
kundiger Herr und verbindet Polntſche Gewandtheit 
mit Deutſcher Gründlichkeit, ſtaatsmänniſch zu nen— 
nende Behendigkeit mit klerikaliſcher Würde. Hrn. 
v. Sedlnitzki ſtand er überaus nahe und war 
deſſen eigentliche Seele. 

Aus lan d. 
| Oe ſter reich. 
Wien den 24. Mai. (A. 3.) Nachrichten aus 


Görz zufolge, hat ſich der Zuſtand des Herzogs von 
Angouléme bedeutend verſchlimmert und ſich endlich 
als die allgemeine Waſſerſucht dargeſtellt, ſo daß 
man keine Hoffnung mehr zur Wiederherſtellung des 
hohen Kranken hegt. 

Frankreich. 

Paris den 27. Mai. Aus Otaheiti ſollen 
Nachrichten eingegangen ſein, die angeblich das Ka⸗ 
binet in einige Verlegenheit geſetzt und in Folge de⸗ 
ren der See-Miniſter, Admiral Mackau, erklärt 
haben ſoll, er würde lieber feine Entlafung nehmen, 
als den Admiral Dupetit-Thouars noch länger desa⸗ 
vouiren. So berichten Oppoſitionsblätter. Die 
wahre Sachlage werden wohl die Interpellationen 
an den Tag bringen, welche man in den nächſten 
Tagen über die Otaheitiſchen Angelegenheiten in der 
Deputirten-Kammer erwartet. Die Subfeription 
für den dem Admiral Dupetit-Thouars beſtimmten 
Ehrendegen beläuft ſich bis jetzt auf etwas über 
26,000 Fr. 

Der Kriegs⸗Miniſter hat eine vom 13. d. datirte 
Depeſche des General-Gouverneurs von Algier er— 
halten über das Gefecht am 12ten, von dem bereits 
Nachricht auf telegraphiſchem Wege eingegangen. 
Der Marſchall berichtet, daß die Zahl der Kabylen 
nicht weniger als 8 — 10,000 Mann betragen habe, 
welche von 5 Bataillonen Franzöſiſcher Infanterie, 
80 Franzöſiſchen und 600 Arabiſchen Reitern in 
die Flucht geſchlagen worden. Den Verluſt der Ka— 
bylen ſchätzt der Marſchall auf 2 — 300 Mann, 
während die Franzoſen nur 3 Todte und 20 Ver- 
wundete zählten. 

Der von der Deputirten-Kammer angenommene 
Geſetz-Entwurf über die Gefängnih-Reform iſt den 
Pairs noch nicht vorgelegt worden, und man glaubt 
allgemein, daß dieſe ſich in der jetzigen Seſſton eben 
ſo wenig mit jenem Geſetz, wie die Deputirten mit 
dem über den Unterricht beſchäftigen werden. 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer 
gab Herr Guizot abermals einen Beweis von ſei— 
nem großen oratoriſchen Talent; bei der Berathung 
über die kleinen Seminarien mußte er das Wort 
nehmen, einen heftigen Ausfall Montalembert's zus 
rückzuſchlagen. Der Vorſechter des Episcopats hat 
unumwunden und wie ſich nicht bezweifeln läßt in 
Vollmacht der Partei erklärt: „Die Kirche werde 
nie ihr Haupt beugen unter die Univer— 
ſität.“ 

Schweiz. 

Wallis. St. Moriz den 22. Mai. (N. Z. 3.) 
Nach ziemlich zuverläſſigen Berichten haben die bei 
Trient aufgeſtellten Altſchweizer von Salvan und 
vom Illierthale aus 600-800 Mann beſtanden. 
Sie wurden von den HH. Joſt, Chapelet, Delez, 
Kaver Cocatrix (Sohn des Alt-Staatsrathes) ans 
geführt. Sie hatten in unerreichbarer Stellung die 
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Höhen des Paſſes inne, wo fie aus dem Hinter- 
halt auf die Vorüberziehenden ein ununterbrochenes 
Feuer unterhielten. Hier ſielen 40 Unterwalliſer, 
worunter folgende Offiziere, Nüce, Werra, Franz 
Comment, Heinrich Chevallay und Parvex, deren 
Leichen geſtern nackt und gräßlich verſtümmelt auf⸗ 
gehoben und hier eingebracht wurden. Dagegen 
wird der guten Mannszucht und Ordnung der 
Oberwalliſer alles Lob ertheilt. Die HH. Joris 
und Moriz Barman ſchwammen durch die Rhone, 
nachdem ſie ſich am Trient nicht durchſchlagen konn⸗ 
ten; Kaſimir Düfour und Dr. Joſ. Hyacinth Bar⸗ 
man ſollen ſich in die Berge geflüchtet haben. 
Man ſagt, in Martinach ſei das Haus des Hrn. 
Alphons Morrand, Redacteur des „Echo“ von 
den Salvanern geplündert worden. Die meiſten 
Verwundungen ſollen ſehr gefährlich ſein. Nach 
der Ausſage eines jungen Illierthalers mußte dort 
jeder Waffenfähige bei einer Buße von 40 Franken 
den Salvanern zu Hülfe ziehen. — Staatsſchreiber 
Meyer iſt nach den neueſten Berichten noch nicht 
als eidgenöſſiſcher Commiſſär aufgetreten, obwohl 
er ſich noch fortwährend in Wallis befindet. 

Zürich den 26. Mai. Unterm 24ften hat der 
Vorort ein Kreisſchreiben erlaſſen, worin er das Bes 
gehren der Stände Waadt, Zürich, Baſel-Land 
und Teſſin für eine außerordentliche Tagſatzung den 
Kantonen zur Kenntniß bringt, um ihre Anſichten 
darüber zu vernehmen, obwohl er erklärt, von der 

Nothwendigkeit einer ſolchen Einberufung nicht über⸗ 
zeugt zu ſein. 

Sitten den 23. Mai. Die Ober-Walliſer, 
etwa 2400 M. ſtark, unter Anführung des Herrn 
von Kalbermatten, ſind erſt am 22ſten Nachmittags 
in Martinach eingezogen. Eine Proclamation ver— 
ſprach den Einwohnern Schutz der Perſon und des 
Eigenthums. Heute um 10 U. Morgens erreichten 
fie St. Moritz und fegen bald darauf, 1200 M. 
ſtark, ihren Marſch nach Monthey fort, um die 
Occupation des Unter⸗Wallis bis St. Gingolph zu 
vollenden. Ueberall nimmt Herr von Kalbermatten 
eine allgemeine Entwaffnung vor. 

Italien 

Turin den 18. Mai. (A. 3.) Es wird aus 
Neapel berichtet; daß der von der ältern Linie der 
Bourbonen zur Bewerbung um die Hand einer Si- 
ciltaniſchen Prinzeſſin für den Herzog von Borde— 
aux abgeſandte Graf von Montbel jene Stadt un⸗ 
verrichteter Dinge verlaſſen hat. Es ward von 
Herrn von Montebello dem Sicilianiſchen Hof die 
Alternative dieſer definitiven Ablehnung oder die 
Aufhebung der diplomatiſchen Verhältniſſe mit Frank⸗ 
reich geſtellt, und man konnte natürlich in der Wahl 
zwiſchen dieſen zwei Uebeln nicht lange ſchwankend 
bleiben, obwohl die Vorunterhandlungen wegen der 


Vermählung des Prinzen mit der Schweſter des Kö⸗ 
nigs bereits abgeſchloſſen waren. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 24. Mai. Durch Kai⸗ 
ſerl. Tagesbefehl vom 21. d. M. find folgende mi⸗ 
litairiſche Dispoſitionen und Ernennungen vorge⸗ 
nommen: der General der Kavallerie, Graf Apra⸗ 
rin, iſt, auf ſein Geſuch, wegen geſchwächten Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes, vom Kommando der Garde-Kü⸗ 
raſſier-Diviſion entbunden und, mit Beibehaltung 
feines Titels als General-Adjutant, der Perſon Ihrer 
Majeſtät der Kaiferin attachirt; der General⸗Lieute⸗ 
nant Strandmann aus gleichen Gründen, vom Kom⸗ 
mando der 2ten leichten Garde-Kavallerie-Diviſion 
entbunden und dem Ober» Befehlshaber des Garde— 
und Grenadier-Corps attachirt; der Chef der 2ten 
Küraffier-Divifion, General-Major Grünwald, mit 
Verbleiben in der Kaiſerl. Suite, interimiſtiſch mit 
dem Kommando der Garde-Küraſſier-Diviſion beauf⸗ 
tragt; der Kommandeur der 2. Brigade der Garde- 
Küraſſter⸗Diviſton, General-Lieutenant Plautin I., 
zum Chef der 2ten leichten Garde-Kavallerie-Divi⸗ 
fion ernannt, und der Kommandeur der 1ſten Bri⸗ 
gade der Garde-Küraſſier⸗Divifton, General⸗Major 
Eſſen I., mit Verbleiben in der Kaiſerl. Suite, in⸗ 
terimiſtiſch mit dem Kommando der 2ten Küraſſter⸗ 
Diviſion beauftragt. 

Unter den Ruſſiſchen Truppen in Polen hat ſich 
in den letzten Monaten eine gewaltige Bewegung 
kundgegeben; das ganze Beſatzungskorps, angeb- 
lich 60,000 Mann, effektiv aber wohl nur 40,000 
Mann ſtark, iſt auf dem Marſch nach dem Sü- 
den, vermuthlich nach dem Pruth zu, und iſt be⸗ 
reits durch ein anderes Armeecorps erſetzt worden, 
doch behauptet man, daß die jetzige Beſatzung im 
Königreich nur halb ſo ſtark ſei als die frühere. 

Warſchau den 29. Mai. Die Regierungs- 
Commiſſton des Innern erließ die gewöhnliche Be— 
kanntmachung wegen des hier jährlich ſtatthabenden 
Wollmarkts, der am 3015. Juni beginnt und vier 
Tage dauert. Die zur Erleichterung und Beſchleu⸗ 
nigung der Abwiegung errichteten außerordentlichen 
Waagen werden bereits drei Tage vor dem Begin- 
nen des Marktes in Thätigkeit fein Die Commiſ⸗ 
ſton empfiehlt abermals reine Wäſche der Wollt, 
Nichtzerreißung der Vließe und gute Verpackung in 
ganzen, nicht geflidten oder doppelten Säcken, des 
Gewichts von etwa 13 Stein. — Bleibt das Wet⸗ 
ter ſo, wie wir es jetzt haben, ſo wird es zur Schur 
und Wäſche der Wolle ſehr günſtig ſein, und da 
die Winterfütterung diesmal reichlich fein konnte, fo 
haben die Käufer wenigſtens die Ausſicht, reine, gute 
und kräftige Wolle für ihr Geld zu erhalten. Man 
verſpricht ſich vom Markte viel Gutes. Sollten in⸗ 
deſſen die Spekulanten ſich zu übertriebenen Preiſen 
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hinreißen laſſen, fo werden auch bald, wie jetzt beim 
Weizengeſchäft, Verluſte nicht ausbleiben und Ka- 
taſtrophen folgen. — Faſt gleichzeitig machte die 
Direktion der Geſellſchaft für Pferde-Wettläufe und 
Ausſtellung von landwirthſchaftlichen Thieren ihr 
Programm bekannt. Die Thier-Ausſtellung wird 
am 13. Juni, die Wettläufe am 15. und 16. auf 
die gewöhnliche Weiſe ftattfinden. — Der Staats— 
rath Pawliſzezew ward von Sr. Kaiſerl. Majeſtät 
für von ihm genommene zwei Exemplare deſſen Ge⸗ 
ſchichte von Polen mit einem Brillantring beſchenkt. 
Herr Paliſzezew iſt Mitglied der Commiſſion für 
Aufklärung im Königreich Polen. (Bresl. Ztg.) 


Vermiſehte Nachrichten. 
Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei- 
Fremden⸗Büreau's find im verfloſſenen Monat Mai 
d. J. im Ganzen 1100 Fremde in Poſen einge— 
troffen. 


Breslau den 31. Mai. De jure, d. i. nach 
dem Kalender, ginge der Wollmarkt morgen an, 
de ſacto iſt er aber bereits heute ſchon mehr als zur 
Hälfte beendigt. So raſch und ſo wenig ſchwierig 
wie diesmal haben ſich die Käufe ſeit langer Zeit 
nicht gemacht. Die Produzenten als Verkäufer ha— 
ben — wenigſtens der Mehrtheil — die Lehre, wel- 
che ihnen oftmals früherhin dadurch gegeben wurde, 
daß ſie bei überſpannter Forderung am Ende ſitzen 
blieben oder zu einem Spottpreiſe verkaufen mußten, 
nicht außer Acht gelaſſen, und ſie bieten daher ihr 
Produkt nur um Weniges höher, als wofür ſie es 
verkaufen wollen. Das erleichtert das Geſchäft, 
und wird außerdem noch die gute Folge für die Zu— 
kunft haben, daß, weil jetzt keine Ueberſpan⸗ 
nung in den Preiſen ſtattfindet, auch nicht ſobald 
wieder eine verderbliche Abſpannung eintreten 
wird. — Eigentlich bleibt diesmal die gewohnte 
Großartigkeit des Marktes ganz aus, denn es häu— 
fen ſich die Maſſen der Waare nicht, und von den 
Verkäufern treten alle Tage eine große Anzahl aus 
der Konkurrenz. Viele haben auch das theure Bres— 
lau ſchon wieder verlaſſen und ſind zu ihren Laren 
zurückgekehrt. Eine ſchon lange nicht vorgekommene 
Erſcheinung iſt es, daß in den letzten Tagen faſt 
eben ſo viel Wagen mit verkaufter Wolle zu den 
Thoren hinausrollten, als wir andere mit friſcher 
Waare hereinkommen ſahen. Was man ſchon ange— 
fangen hatte in Zweifel zu ziehen, nämlich: daß die 
Produktion von Wolle bis jetzt den Bedarf noch 
keineswegs überbiete, das wird diesmal zur beſtä⸗ 
tigten Wahrheit. Hieraus aber geht für die Pro- 
duzenten die begründete Hoffnung hervor, daß ſie 
ihr Erzeugniß noch immerfort zu lohnenden Prei- 
ſen anbringen werden. Ihre freudigen Geſichter 
zeigen übrigens auch dieſe neu auflebende Hoffnung. 


Lohnende Preiſe ſind freilich relativ, weil ſehr ver⸗ 
ſchiedene Wege zum Ziele führen, und weil nicht 
Alle gleich wohlfeil erzeugen. Auf welchem Stand- 
punkte unſere Schäfereien bereits ſtehen, und was 
in manchen noch zu thun übrig iſt, davon wird ein 
Mehreres in dem Nachtrage zur „Schafzucht Schle— 
ſiens“, der unter Kurzem in der W. G. Kornſchen 
Buchhandeung erſcheint, geſagt werden. — Man 
hatte geglaubt, es werde dies Jahr die Schür viel 
reicher ausfallen, wie im vorigen. Das iſt aber 
im Allgemeinen nicht der Fall geweſen; ja es giebt 
nicht wenige Schäfereien, die kaum ſo viel, ja man⸗ 
che, die noch weniger Wolle wie damals gegeben 
haben. Mangel an kräftigem Futter, was 
durch die Menge nicht erſetzt werden konnte, vor— 
nehmlich aber auch die im vorigen Herbſte fehlende 
Saatweide, die erfahrungsmäßig vorzugsweiſe gün⸗ 
ſtig auf die Wollbildung wirkt, laſſen ſich als Ur— 
ſachen dieſes unerwarteten Vorkommens angeben. 
Wir wiederholen, daß der Markt bis heute mehr 
als zur Hälfte abgemacht iſt, und bei der fortwäh— 
rend lebhaften Kaufluſt wird das, was etwa übrig 
bleiben ſollte, kaum der Rede werth ſein. — Eine 
Thatſache aber, die insbefondere für unfere fchlefte 
ſche Schafzucht ſehr erfreulich iſt, ſtellt ſich auf dem 
diesmaligen Markte darin heraus, daß unſere vor— 
züglichſten Schuren zu allererſt ihre willigen Abneh— 
mer gefunden, und damit die für den Fortgang une 
ſerer Schäfereien ſehr nachtheilige Meinung, als 
ſei Mittelwolle ein vielbegehrteres Produkt, wie hoch— 
feine, gründlich entkräftet iſt. (Bresl. Z.) 
Theater. f 
Sonnabend den Iften d. gab Fraͤul. Neureuther, 
erſte Saͤngerin der Kaiſerlichen Oper in Petersburg, 
die Rolle der „Norma“ als erſte Gaſtdarſtellung auf 
unſerer Buͤhne. Wie ihr Ruf es beſagte, bewaͤhrte 
die Saͤngerin ſich als eine durch und durch gebildete 
Kuͤnſtlerin, die einen ſchoͤnen Ton, Umfang der Stim— 
me und die reinſte Intonation mit einer trefflichen 
Schule verbindet. Ihre Norma war daher fuͤr je— 
des muſikaliſch gebildete Ohr ein wahrer Genuß, und 
ihr wurde dafuͤr auch reichlicher Beifall und am 
Schluſſe Hervorruf zu Theil. Von allen fruͤhern 
Darſtellerinnen der Norma auf unſerer Buͤhne un⸗ 
terſchied ſich Fraͤul. Neureuther weſentlich da: 
durch, daß ſie nur durch die wahre Kunſt wirken 
wollte und daher alle Effektmittel, wie eine ſtark her⸗ 
vortretende Aktion und Geſtikulation, verſchmaͤhte. 
In ihrer heutigen Rolle, deren Charakter den ſchoͤ— 
nen Mitteln der trefflichen Sängerin vorzugsweiſe 
zuſagen duͤrfte, wird ſie unbeſtreitbar Ausgezeichnetes 
leiſten, weshalb wir es fuͤr unſere Pflicht halten, 
alle Muſikfreunde beſonders darauf aufmerkſam zu 
machen. R. 


Muſikaliſches. 
Mi (Eingeſandt.) 

Einen außerordentlichen Kunſtgenuß gewaͤhrte das 
von Herr und Mad. Herz, Opern :Sängern aus 
Wien, Freitag den 31. Mai, im ſchoͤnen Saale des 
Deutſchen Kaſino gegebene Konzert, welches vor 
einem ſehr zahlreichen und gewaͤhlten Auditorium 
ſtattfand. Mad. Herz zeigte ſich abermals als eine 
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reich begabte Sängerin, deren Stimme, Schule 
und Vortrag alle Zuhörer zu ſtuͤrmiſchem Applaus hin: 
riß. Unter den von ihr vorgetragenen Piecen zeich⸗ 
nete ſich beſonders aus: die große Arie mit obligater 
Violine von Herold, welche Hr. Kapellmeiſter Haupt 
ſehr brav begleitete, die große Arie der Koͤnigin der 
Nacht, worin Mad. Herz das dreigeſtrichene F mit. 
einer beiſpielloſen Leichtigkeit anſchlug, und hinſichtlich 
des Staccato nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ, und 
endlich vor Allem die herrliche Cavatine aus Webers 
Freiſchuͤtz, welche mit einem ſolchen Ausdruck von Ge: 
fuͤhl und Geſchmack, und uͤberhaupt gewiß noch nie 
hier ſo vollendet gehoͤrt worden iſt. In dieſer ſo 
oft gehoͤrten Piece erreichte das Portamento dieſer 
glockenreinen hohen Sopranſtimme die hoͤchſte Vollen⸗ 
dung, welches auch der Eclat, den ſie hervorbrachte, 
hinreichend bewies. Solche Toͤne bewaͤhren das 
. was vom Herzen kommt, geht zum 
erzen. 

Herr Herz zeigte ſich im Vortrage der „Adelaide“ 
von Beethoven, dieſem Liede der Lieder, als gebil⸗ 
deter Saͤnger. Vortrefflich wurde dieſe Piece vom 
Muſikdirektor Hrn. Klingohr begleitet. Die übri- 
gen Piecen beſtanden in einer ſehr beifällig aufge: 
nommenen Deklamation von dem Königl. Saͤchſiſchen 
Hof⸗Schauſpieler Herrn Heckſcher, und in den Ba; 
riationen fuͤr die Floͤte von Boͤhm, welche der hier 
anweſende blinde Floͤtenvirtuoſe Herr Paul aus 
Breslau, recht geſchmackvoll vortrug, indem er mit 
einem ſchoͤnen Tone eine große Fertigkeit verbindet. 
Kuͤnftigen Sonnabend werden Herr und Madame 
Herz ihr letztes großes Konzert im Bazar veran— 
ſtalten, welches gewiß bei den allgemein anerkannt 
ausgezeichneten Leiſtungen der Letzteren ſich eines 
zahlreichen Zuſpruchs zu erfreuen haben wird. 


A. Vo gt. 


Theater zu Poſen. 

Dienftag den 4. Juni: Zweite Gaſtdarſtellung 
des Fräuleins Neureuther, Kaiſerl. Ruſſ. Hof⸗ 
Opernſängerin in St. Petersburg: Der Freiſchütz, 
große Oper in 4 Akten von C M. von Weber. — 
Fräulein Neureuther: Agathe. 


Bei W. Hermes in Berlin iſt ſo eben er⸗ 


ſchienen und vorräthig bei Gebrüder Scherk 
in Dofen: 


Die Berliner Rabbinats- 
frage, 


beſprochen von einer Stimme außerhalb der Ge— 
meinde. 8. Geh. 5 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die Vorwerke 
Karge, Neuvorwerk und Liehne, zu welchen 
ſich in Folge des eingeleiteten Submiſſions-Verſah⸗ 
rens kein qualifizirter Bewerber gefunden hat, von 
Johanni d. J. ab auf 18 nacheinander folgende 
Jahre, bis Johanni 1862, im Wege der öffentli⸗ 
chen Licitation verpachtet werden. 

Gegenſtand der Verpachtung ſind außer den drei 
oben gedachten, im Bomſter Kreife hieſigen Regie⸗ 
rungsbezirks belegenen Vorwerke, die Brauerei, die 
Ain die Sommer⸗ und Winterſiſcherei auf dem 

iehner und Swietner See, fo wie auf dem Obrzycko⸗ 
Fluſſe, ferner der Krugverlag in mehreren zubehöri⸗ 
gen Krügen, die annoch vorhandenen Hand- und 
Spanndienſte, fo wie die Natural⸗Gefälle der Eins 


ſaſſen von Karge, Neudorf und Chalim. Das Areal 
der drei genannten Vorwerke beſteht aus: 


14 Mrg. 31 UR. Hof: und Bauſtellen, 
77 122 D Obſt⸗ u. Dorfgärten, 
2 * 95 ⸗Feldgärten, 
1688 ͤ-⸗ 123 = Acker, 
386 = 93 = zweiſchnittige Wieſen, 
126 = 158 = einſchnittige dto. 
104 109 - raumen Hütungen, 
666 = 16 = beſtandne Hütungen, 
4 = 144 Rohrſchnitt, 
167 = 78 = Gewäffern, 
33 » 158 - Unland, 


Sa. in 3268 Mrg. 47 Ruthen. 

Das Minimum des jährlichen Pachtquantums be- 
trägt 3083 Rthlr. 12 ſgr. I pf. incl. 760 Rtlr. Gold. 
Die Pachtkaution 1500 Rthlr. und die Kaution für 
die von dem Pächter als Rendanten einzuziehenden 
Gefälle 500 Rthlr., auch muß ungefähr die Hälfte 
des Werths der vom Pächter käuflich zu erwerbenden 
Inventarienſtücke vor der Uebergabe baar bezahlt 
werden. 

Wir haben zur öffentlichen Licitation auf den 
15ten Juni cur Vormittags 10 Uhr im 
Seſſionszimmer der unterzeichneten Abtheilung vor 
dem Departements -Rathe, Regierungs- Rathe 
Kretzſchmer Termin angeſetzt, und laden dazu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken ein, daß die Pacht⸗ 
bedingungen, Regiſter und Karten jederzeit in den 
Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſehen wer 
den können. Den Zuſchlag unter ſämmtlichen Pacht⸗ 
bewerbern hat ſich der Herr Miniſter unbedingt vor⸗ 
behalten. Jeder derſelben hat ſich zum Ausweiſe ſei⸗ 
ner Qualifikation zur Uebernahme der Pacht ſpäte⸗ 
ſtens bis zum [Aten Juni e Mittags bei dem Ju- 
ſtitiarius der unterzeichneten Abtheilung perſönlich zu 
melden, und ſich über feine landwirthſchaftliche Aus⸗ 
bildung und den Beſitz der nöthigen Mittel, wenig⸗ 
ſtens im Betrage von 20,000 Thalern, auszuweiſen. 

Schließlich bemerken wir, daß jeder Licitant vor 
Zulaſſung zur Mitbietung eine Caution von 2500 
Rthlr. baar oder in Staatspapieren zu erlegen hat. 

Poſen, den 17. Mai 1844. 

Königliche Regierung III. 
— — — 
Bekanntmachung. 

Im Monat Juni cur. werden A. die hieſigen 
Bäcker: J) eine Semmel von 8 bis 18 Loth 
für 1 Sgr., 2) ein feines Roggenbrod von 32 
bis 65 Pfund für 5 Sgr., 3) ein mittleres 
Roggenbrod von 5 bis 9 Pfund für 5 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Rindfleifc für 24 bis 4 Sgr., 2) ein Pfund Schwei⸗ 
nefleiſch für 3 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund Kalbſleiſch 
für 23 bis 4 Sgr., 4) ein Pfund Schöpſenfleiſch 
für 24 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit verkau⸗ 
fen am billigſten: a) eine Semmel von 18 Loth für 1 
Sgr. die Bäckerwittwe Pade, St. Martin No. 3. und 
der Bäcker Preißler, St. Adalbert No. 3.; b) ein 
feines. Roggenbrod für 5 Sgr. von 63 Pfund der 
Bäcker Preißler, St. Adalbert 3.; c) ein mittleres 
Roggenbrod von 9 Pfund für 5 Sgr. der Bäcker 
Menzel, Walliſchei No. 4.; d) ein Schwarzbrod 
für 5 Sgr. von 10 Pfd. die Bäckerwittwe Pade, 
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St. Martin No. 3., Preißler, St. Adalbert No 3. 
und Winter, St. Martin No. 238. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen Ge— 
werbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Taxen, 
welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſ— 
en, zu erſehen, worauf das betheiligte Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 29. Mai 1844. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 

Im ablaufenden Monate Mai haben von den 
hieſigen Bäckern bei gleich guter Beſchaffenheit und 
für denſelben Preis die größten Backwaaren geliefert: 

A) Semmeln: 1) Herſe, Walliſchei No. 90., 
2) Leſzezynski, Walliſchei No. 74, 3) Maywald, 
St Adalbert No. 3., 4) Preißler, Bäckerſtr. No. 21., 
5) Byk, Teichgaſſe No. 5. — B) Feines Rog⸗ 
genbrod: 1) Ehrlich, St. Adalbert No. 14., 2) 
Menzel, Walliſchei No 4., 3) Andrzejewski, Oſtro⸗ 
wek No. 11. — C. Mittelbrod: 1) Herſe, Mal: 
liſchei No. 90., 2) Wialecki, Walliſchei No. 43., 
3) Rozmarkiewicz, Oſtrowek No. 22., 4) Stru⸗ 
iynski, Schrodka No. 4J., 5) Sekowski, Schrodka 
No. 34., 6) Weber, Walliſchei No. 77., 7) Dlu⸗ 
ſzewiez, Schrodka No 65., 8) Andrzejewski, Oſtro⸗ 
wek No. II. — D. Schwarzbrod: 1) Müller, 
St. Martin No. 61, 2) Preißler, Bäckerſtraße 21., 

Die kleinſten Backwaaren wurden dagegen vor- 
gefunden: A) Semmeln: 1) Langner, Fiſcherei 
No. 21., 2) Walde, Fiſcherei No. 17., 3) Winter, 
St. Martin No. 40, 4) Jänſch, St. Adalbert 
No. 50. — B) Feines Roggenbrod: 1) Heinze, 
Breslauerſtraße No. 34., 2) Florkowski, Walliſchei 
No. 70., 3) Dorn, Walliſchei No. 56. — C. Mit: 
telbrod: 1) Gaſtorowski, Zawade No. 109., 2) 
Wachalski, Oſtrowek 15., 3) Golebiecki, Schrodka 
Nro. 68., 4) Jankowski, Oſtrowek Nro. 4., 5) 
Myſzkiewicz, Schrodka 64., 6) Grabowski, Schrodka 
No 41. — D. Schwarzbrod: 1) Wachalski, 
Oſtrowek No 15. 

Dies wird hierdurch bekannt gemacht. 

Poſen, den 29. Mai 1844. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Po ſen. I. Abtheil. 


Das im Kroͤbener Kreiſe belegene adelige Ritter— 
gut Ciolkowo, abgeſchaͤtzt auf 30,516 Rthlr. 8 
far. 10 pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiftratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll zum Zweck der Auseinanderſetzung 

am 16ten September 1844 Vormit⸗ 

* tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Polen, den 13. Februar 1844. 


Die Ausſtellung der zur Lotterie der Wai⸗ 
ſenmädchen⸗Anſtalt eingegangenen Gaben fins 
det im großen Saale des hiefigen Rath⸗ 
hauſes Freitag den 7ten Juni und an den folgen⸗ 
den Tagen Statt, und iſt der Beſuch derſelben Je⸗ 
dermann in den Vormittagsſtunden von 10 bis 1 
und am Nachmittage von 3 bis 5 Uhr geſtattet. 

Poſen, den 30. Mai 1844. 

Die Direktion der Waifenmädden- 
Anſtalt. 


No. 5. des Mäßigkeits⸗Herolds, welcher durch 
alle Buchhandlungen (für 15 Sgr. der Jahrgang) 
zu beziehen iſt, hat die Preſſe verlaſſen. 


Einige Maler-Gehülfen, ſo wie ein anſtändiger 
Lehrling finden ein Unterkommen beim Maler F. 
Haller, Waſſerſtraße No. 10. 

Poſen, den 3. Juni 1844. 


Wollniederlagen 


zu vermiethen bei Ernſt Weicher, alten Markt 
No 67. 


— Die erſten friſchen großen u. fetten 
Danziger Speckflundern hat erhalten und offe⸗ 
rirt billigſt: 

B. L. Präger, 

Waſſerſtraße im Luiſengebäude . BO, 


— —— — 1 
Sämmtliche ſeidene und wollene Stoffe, ſo wie 
Modenzeuge überhaupt, en gros, wie en detail, 
ſind wiederum in reicher Auswahl zu herabgeſetzten 
feſten Fabrik- Preifen in der Handlung 
Arnold Wittkowski, 
Markt No. 79. Iſte Etage. 


mere 

„eee e. 
Herren-Sommerkleider aller Art, als Röcke, ® 

0 Leibröcke, Beinkleider, Weiten, fo wie Palletots 

’ f 


nach neueſter modernſter Fagon, liefert ſtets 
in großer Auswahl zu ſehr ſoliden Preiſen: 

‘ Simon Baſch, Markt No. 9. 

J geradeüber der Trägerſchen Tabakshandlung. 5 

FF 


Ein gut erhaltener Breslauer Flügel ſteht billig 
zu verkaufen Breslauer-Straße No. 34. 


In meinem Haufe, Friedrichsſtraße No. 18., ift 
die Bel-Etage von Michaelis ab zu vermiethen. 
F. W. Grätz. 


Wer einen der größten Gärten mit Fiſchteichen, 
im vornehmſten Stadtviertel von Poſen, mit zwei 
großen Front- und zwei bewohnbaren Hofhäuſern, 
ſammt den hierzu nothwendigen Stallungen, Re— 
miſen ꝛc., zur Spekulation benutzen will, kann 
ſolche entweder gegen entſprechende Kaution auf 6 
bis 10 Jahre pachten, oder auch vom Eigenthümer 
aus freier Hand kaufen. Hierüber Näheres Königs: 
Straße No. 17. Parterre links. 

Im Gartenhauſe iſt eine Bade- Anſtalt leicht und 
vortheilhaft anzubringen. 


Auf dem Graben, nahe der Gerberſtraße, iſt eine 
Gartenwohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Keller, Stallung und Bodenraum, für den Molls 
markt und die Johanniszeit, aber auch für das ganze 
Jahr, zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 

L. H. Jacoby, Gerberſtraße 14. 


Auf dem Graben e 33. neben dem Logen⸗Ge⸗ 
bäude find. Glashaus» Pflanzen: in Topfen billig zu 
verkaufen. 1 

Poſen, den 3. Juni 1844. 


